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Die Gefährdung der deutsche« Fremdeuiuduftric

Von Franz L . Eckenbrccher

Die besondere Bedeutung des Auslandsfremdenverkehrs
M die Stärkung unserer Handels - und Zahlungsbilanz
wird heute von niemand mehr bestritten . Das Geld, das der
Ausländer in Deutschland läßt , kommt uns zum großen Teil
als Bareinfubr zugute ; denn der Gegenwert , den die Aus¬
länder erhalten , besteht nicht nur in deutschen Lebens¬
mitteln , Geschenkartikeln und ähnlichen Mitbringseln , son¬
dern vor allem in der Arbeitsleistung der Arbeitgeber und
der Arbeitnehmer unserer Fremdenindustrie im weitesten
Sinne . Dieses Geld bleibt im Lande , vermindert nicht unsere
Substanz , wie das bei jeder Ausfuhr der Fall ist, sondern
parkt die innere Kaufkraft.

Unser Statistisches Reichsamt nimmt für das Reisejahr
1927/28 den Besuch Deutschlands durch 800 000 bis 1 200 000
Ausländer an . Unter Zugrundelegiina von 60 Mark Reise¬
kosten rm deutschen Inland und 25 Mark tägliche Ledens-
unterhaltsausgaben gelangt es zu der Berechnung einer Ee-
jamteinnahme von mindestens 180 Millionen Mark aus dem
Fremdenverkehr ; sie erhöht sich durch den Anteil unserer
Schiffahrtsgesellschaften um rund 80 Millionen auf 260 Mil¬
lionen Mark . Tie erwähnten Verechnungsgrundlagen darf
man wohl als den Gipfel der Vorsicht kennzeichnen und
wird in der Annahme nicht fehlgehen, daß die Einnahmen
aus dem Fremdenverkehr ganz bedeutend höher liegen.

Das Reichsamt ist davon ausgegangen , daß mit 25 Mark
Tagesausgabe und 60 Mark Reisekosten jeder Ausländer zu
rechnen hat , ganz gleich, ob er aus einem reichen oder aus
einem nicht so glänzend gestellten Vaterlande zu uns kommt.
Die überwiegende Masse der Ausländer entstammt aber
„reichen " Ländern wie Holland , England , Schweiz , Skan¬
dinavien und vor allem den überseeischen Staaten . Diese,
namentlich Amerika, stellen von unserem Fremdenverkehr
allein m hr als 25 Prozent und die europäischen Länder mit
guter Finanzlage mehr als 30 , zusammen also nahezu
60 Prozent des gesamten Auslandsbesuches . Von den
Staatsangehörigen dieser Länder reisen die 100 000 Ameri¬
kaner besonders schnell und erhöhen dadurch noch ihre Aus¬
lagen . Die Berechnungen anderer Länder über die Ein¬
nahmen aus dem Fremdenverkehr gelangen denn auch zu
viel ansehnlicheren Ziffern.

Beispielsweise nehmen die Engländer an , daß ihnen allein
aus dem jährlichen Zustrom von 145 000 bis 150 00 Ameri¬
kanern 300 Millionen Mark ins Land fließen. England
gelangte auf Grund einer viel genaueren Statistik über den
Fremdenverkehr als der Deutschlands, insbesondere aus der
planmäßigen Beobachtung unseres Amerika-Schiffsverkehrs,
zu dem Schluß, daß Deutschland jährlich heute schon min¬
destens 120 000 Amerikaner an sich reißt . Die Leitung der
englischen Fremdenverkehrsvereine stellt darüber hinaus
fest, daß Deutschland überhaupt stark als Fremdenland in
Aufnahme kommt und dacin mit England , aber auch mit
Frankreich und den südeuropäischen Ländern in zunehmen¬
dem Maße in Wettbewerb tritt . Sie ruft mit voller Lungen¬
kraft nach der Wiedereroberung des „Blauen Bandes " und
betrachtet die „Bremen " als den wirkungsvollsten Magnet
der deutschen Fremdenindustrie für die Lenkung der reichen
und am meisten begehrten Ausländer aus Uebersee nach
Deutschland. Englische Beobachter wollen festgestellt haben,
daß die „Bremen " in Cherbourg immer weniger Leute an
Land setze, die sich vor allem mit Paris bekannt machen
wollen. Die Fahrgäste dieses deutschen Schiffes würden
durch die Einrichtungen des schwimmenden Riesenhotels so
gefangen genommen, daß in ihnen der unwiderstehliche
Drang entstehe, das Heimatland dieses vertrauenerwecken¬
den Fahrzeugs kennenzulernen . Die vorbildlichen Verkehrs¬
einrichtungen in den großen deutschen Häfen , die Möglich¬
keit. mit Flugzeugen , für unbeschränkte Zeit mietbaren
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, Autos , bereitstehenden Sonderzügen sofort über das ganze

Reich verteilt zu werden , bestärkten insbesondere die Ame-
i rikaner , selbst wenn sie ursprünglich nach England ode»
! Frankreich zu reisen gewillt gewesen seien , in ihrem neuen

Entschluß. Die Amerikaner pflegten Deutschland als „ein-
! zigen interessanten Park " zu bezeichnen , und England und
l Frankreich hätten das Nachsehen ; denn in dem zuerst be-
^ suchten Lande werde erfahrungsgemäß auch das meiste Geld
! gelassen.
« Erst wenn man sich diese Zusammenhänge klar gemacht
s hat , wird man das außergewöhnliche Interesse gerade Eng-
s lands an den innerdeutschen Vorgängen auf dem Wirkungs¬

gebiete der Kriminal - und politischen Polizei verstehen,
s Liest man die englischen Zeitungen der letzten Monate,
s dann muß man mit immer neuem Staunen die brennende
; Aufmerksamkeit der wahrlich nicht unter einem kriminellen
^ und politischen Stoffmangel leidenden englischen Oeffent-
l lichkeit an ermordeten deutschen Mädchen und kommunisti¬

schen Gewalttaten und Hungermärschen beobachten. Die
j Düsseldorfer Mädchenmorde sind in keiner Presse der Erde,
I selbst nicht in der nach solchen Ereignissen begehrlichen aus-
! gesprochensten Berliner Asphaltpresse so ausführlich behan-
> Lelt worden wie in den großen Londoner Zeitungen mit
! ihren Millionenauflagen . Die für törichte, ewig unbelehr-
^ bare Mitläufer zurechtgemachten, aufgebauschten Ankündi-
- gungen der kommunistischen Zeitungen Deutschlands über
! revolutionäre Großangriffe am 1 . Februar gaben bei uns
i nur Gelegenheit zu kurzen Nachrichten und knappen ent-
! sprechenden Aufforderungen an die Polizei , ihre Pflicht zu

tun . Zn England dagegen wurden sie mit allen Einzel-
; heilen und mit größter Aufmachung als die kommenden
j Dinge in Deutschland aufgetischt. „Daily Chronicle " gab
? sogar die Sensationsseite her , auf der sonst nur spannende

Serienartikel veröffentlicht werden , und machte eine kom¬
munistische Deutschlandserie mit vielen Einzelheiten über
Schüsse und Blut . Offenbar haben die englischen Zeitungs¬
berichterstatter , die überwiegend , wenn auch noch nicht in
so ausgesprochenem Grade wie die Amerikaner , Geschäfts¬
journalisten sind , die striktesten Anweisungen ihrer Auf¬
traggeber erhalten , die Lage in Deutschland als so unsicher
wie irgend möglich darzustellen . Und England ist das
Hauptquartier der europäischen Vertreter der großen Zei¬
tungsagenturen des ganzen amerikanischen Kontinents . Die
Berliner Vertreter dieser mächtigen amerikanischen Unter¬
nehmungen sind ausnahmslos ihren Londoner Hauptbüros
untergeordnet . London allein entscheidet über die Auswahl
des Deutschland-Stoffes , der schließlich in die Kabel nach
Uebersee geschickt wird . Zn London wird deshalb die Welt¬
meinung über die innerdeutschen Zustände gemacht , und in
Amerika wird man unter kleiner Abänderung Simrocks
bald das Lied singen : „An den Rhein , an den Rhein , zieh
nicht an den Rhein , meine Tochter, ich rate Dir gut " ; denn
in Düsseldorf wartet ein „Jack the Ribber " auf dich . Und
wer wird in Hamburg oder einem anderen deutschen Hafen
an Land gehen, wenn er in Hungermärsche verwickelt wer-

^ den kann , und wer soll Lust bekommen , die Explosion von
j Chikago mit den Schießereien von Berlin zu vertauschen?
l Deutschland ist das interessanteste und schönste Land der

Erde in dem für Fremde bequemsten und sichersten Erdteil
Mittsl - Iirovas . Aber der Ruf der Sicherheit Deutschlands
wird gefährdet , weil unsere Kriminalpouzel mit so starken
Mißerfolgen tätig ist und unsere politische Polizei durch
übertriebene Langmut die allgemeinschädliche Unterminie¬
rung der deutschen Fremdenindustrie auf Grund kommu¬
nistischer „Heldentaten " erst ermöglicht. Wann endlich ge¬
langt die Kriminalpolizei wieder unter fachmännische Lei¬
tung ? Und wird die politische Polizei dem bereits be¬
ginnenden Treiben und der Hetze von kommunistischen Füh¬
rern und Organen zum 1 . Mai ebenso geduldig zuschauen
wie der Tragikomödie vom 1. Februar ? Die Rücksichten aus
die innere und die außenwirtschaftliche Lage Deutschlands' fordern gebieterisch von ihr, endlich zu handeln!

Krise in Sicht
Ein Vorspiel

Ernste Krisen entstehen bei uns aus zweierlei Ursachen:
entweder um Fragen der Personalpolitik oder um Fragen
der Kostendeckung für die parlamentarische Mißwirtschaft,
schreiben die Leipziger Neuesten Nachrichten. Um die Frage,
wer die Kosten der sozialdemokratischen Führung des Reichs-
sinanzministeriums zahlen soll, geht es im Reich, um die
Personalpolitik in Preußen.

Die Demokraten in Preußen möchten bei der Neubesetzung
einiger Regierungspräsidien und Oberpräsidien nicht über¬
gangen werden . Deshalb ließen sie durchblicken , es sei nicht
st> ganz sicher , daß bei der Abstimmung über das kommu¬
nistische Mißtrauensvotum gegen den preußischen Innen¬
minister die ganze Fraktion anwesend sein könne . Dazu
kam noch der häusliche Zank im Berliner Polizeipräsidium.
^ Vizepräsident Dr . Weiß und der Kommandeur der
Schupo , Oberst Heimannsberg , können einander nicht rie¬
chen. Während nun Heimannsberg im Urlaub war , hatteder Pressechef — der inzwischen nach Kassel versetzt worden

r>r — ein paar kleine Kläffer der asphaltdemotratischen
Montagspresse auf Heimannsberg gehetzt ; Heimannsberg
wurde „militaristischer" Neigungen und Gewohnheiten be¬
schuldigt — was in den Kreisen der Weimarer Koalition
bekanntlich nächst dem Landesverrat kommt. Nun ist aber
Heimannsberg ein Schützling des Zentrums . Dem Polizei-
minister Erzesinski war nahegelegt worden , im Berliner
Polizeipräsidium nach dem Rechten zu sehen ; er hatte das
aber abgelehnt mit dem Bedeuten , das sei Zörgiebels , des
Polizeipräsidenten , Sache . So mochte Erzesinski sich auch
der Zentrumsstimmen im Landtag nicht mehr allzu sicher
fühlen.

Unter diesen Umständen hat er es vorgezogen, das Er¬
gebnis der Abstimmung über den Mißtrauensantrag gar
nicht erst abzuwarten , sondern vorher freiwillig zu gehen.

lleber das Privatleben des Ministers liefen schon seit
langem allerhand Gerüchte um, die besonders in den par¬
lamentarischen Kreisen eifrig kolporiert wurden . Es waren
nicht nur die Rechtskreise , schreibt die Zentrumspresse , unter

oenen diese Gerüchte umliefen , sondern gerade unter der
Sozialdemokratie , also den engeren Parteifreunden des Mi¬
nisters , wurde viel über das Privatleben Erzesinskis ge¬
sprochen . Diese Gespräche erhielten einen besonderen An¬
trieb durch einen Brief , den am 3. Februar der Sozial¬
demokrat und Senatspräfident am Oberverwaltungsgericht,
Griitzner, an den preußischen Ministerpräsidenten Braun
richtete. Zn diesem Brief wurde das Privatleben Erze-
finskis derart gerügt und es wurde als besonders erschwe¬
rend heroorgehoben , daß , wenn in der früheren kaiserlichen
Zeit solche Dinge bei Beamten vorgekommen seien , die Be¬
treffenden unweigerlich gemaßregelt worden seien . Der
Brief ließ den Ministerpräsidenten nicht im Unklaren da¬
rüber , daß das Oberverwaltungsgericht im Zusammenhang
mir anderen Disziplinarverfahren auch das Verhalten des
preußischen Innenministers gegebenenfalls würde behan¬
deln müssen.

Die Ernennung Dr . Waeutigs bedeutet eine Konzession,
die Braun und Heilmann an den Koalitronsgedanken ge¬
macht haben , um das wankende preußische System zu retten.
Da der neue Innenminister bisher Oberpräsident der Pro¬
vinz Sachsen war , können übrigens jetzt im ganzen die
Oderpräsidien neu besetzt werden, nämlich Pommern , Hessen-
Nassau und Sachsen. Auch das darf in diesem Zusammen¬
hangs nicht unerwähnt bleiben, weil bekanntlich schon öfters
die Besetzung oder besser gesagt die Verteilung hoher Be-
amtenstellen in Preußen sich als Kitt für die Koalition er¬
wiesen hat.

Und im Reich ? In den Kreisen der Reichsregierung wie
im Parlament gilt die Lage durch die Haltung des Zen¬
trums und der Bayern bet der Abstimmung über die Young-
plangesetze als wesentlich verschärft Der Reichsausschußder
Deutschen Volkspartei ist zwecks Stellungnahme zu den po¬
litischen Ereignissen nach Berlin einberufen worden, wohl
wegen der Finanzfragen Gegenüber einer Mehrheit in der
Regierung verhält sich der Reichsfinanzministor dem Ge¬
danken eines Rotopfers gegenüber nach wie vor völlig ab¬
lehnend und die Reichstagsfraktion der Deutschen Volks¬
partei erklärt eine Sonderbelastung zugunsten der Arbeits¬
losenversicherung erst recht für unannehmbar . Line Mehr¬
heit ist im Reichskabinett für das Notopfer aus Sozial¬
demokratie und Zentrum unbestreitbar vorhanden und so
zlaudt man , daß, wenn es innerhalb der Regierung zu keiner
Verständigung kommt , einfach die Mehrheitsbeschlüsse des
Kabinetts den Parteien erneut unterbreitet werden. Daß
damit die Schwierigkeiten nicht verringert werden, braucht
nicht besonders betont zu werden , und nur , wenn es zu einer
Verständigung kommt , läßt sich eine Regierungskrise ver¬
meiden.

Was ist mit Zeileis?
Eallspach, das neue Lourdes

Wunderdoktor , Scharlatan, Schlangenbeschwörer , Geflügelzüch¬
ter , Wobltäter der Menschheit , Schwätzer , Ausschneider . Dies«
und noch zahllose andere Bezeichnungen sind aus Valentin Zet¬
tels angewandt worden.

„Ich mache die Besucher meines Laboratoriums aufmerksam.
Sah ich weder graduierter Dokror, noch Professor bin, sondern
nur auf Grund meiner Kenntnisse trachte, meinen Mitmenschen
zu helfen.

" Diese Worte stehen aus einer Tafel , die Zeileis zu
Beginn seiner Tätigkeit in Eallspach (Oesterreich) andringen
lieh.

Der amtliche preuhische Pressedienst hat anlählich der Eröff¬
nung von Zeileis -Jnstituten in Berlin eine Warnung erlassen,
die in dem Satz gipfelt : „Die Gefahr, die mit dem llebergreisen
einer derartigen Heilmethode auf das Deutsche Reichsgebiet ge¬
geben ist. liegt offen zurage . In Deutschland ist die Ausübung
der Heilkunde nicht an den Besitz einer ärztlichen Approbation
gebunden . Selbst wo Verurteilungen wegen Betruges , fahrlässi¬
ger Tötung oder Körperverletzung vorliegen , gibt es zur Zeit
kein Mittel , diese Geschäftsleute an der Wetterführung ihrer
Unternehmungen zu verhindern.

" Nach einer kurzen Charakte¬
ristik der schroffen Ablehnung des Zeileis -Verfahrens durch de«
deutschen Aerzte -Bund, der eine ärztliche Tätigkeit bei sogenann
ten Zeileis -Jnstituten für unvereinbar mit den Beruispfltchten
eines gewissenhaften Arztes bezeichnet, schließt die Warnung mit
den Worten : „Wer daher derartige Anstalten in Anspruch
nimmt, muh sich darüber klar sein , daß in ihnen eine Gewähr
für fachgemäße Krankenbehandlung in keiner Weise geböte»
wird.

"

Haben Liese Warnungen Aussicht auf Erfolg? Man muß '
bezweifeln. Der Eallspacher Wunderdoktor würde nur dann er¬
ledigt sein , wenn die Wissenschaft nicht allein seine Heilmethode
anzweifeln würde, sondern in der Lage wäre, den Nachweis zn
erbringen, daß hier ein grober Schwindel vorliegt. Das vermag!
sie aber allein aus dem Grunde nicht, weil eine Nachprüfung
des Zeileis -Verfahrens von seinem Erfinder geschickt verhindert
werden konnte . Und so muß man damit rechnen, daß der Zu¬
strom der Kranken zu Zeileis noch größere Dimensionen an¬
nimmt als bisher.

In unserer Zeit, die sich jo sehr Ser reinen Sachlichkeit riibmr.
die von romantischen Idealen nichts hält, hat sich etwas jo Un¬
glaubliches. fast Märchenhaftes ereignet , daß man fast meinen
könnte , man lebe im Mittelalter . Valentin Zeileis , der sich seit
Jahren mit Forschungen auf dem Gebiete der Hochfrequen»-
Elektrizität und der Röntgenstrahlen beschäftigte , eröfsnete ei¬
nes Tages in Eallspach ein Laboratorium, in dem die Kranke»
der Umgebung umsonst behandelt wurden
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Wer hätte ohne Zeileis den Namen Gallspach je gehört ? Nicht
einmal eine Eisenbahnstation batte der kleine Ort , der zu der
Zeit des Einzuges von Zeileis etwa 500 Einwohner zählte.
Hallspach liegt bei Grieskirchen bei Wels und Wels bei Lin»
an der Donau in Oesterreich. Durch diese Beschreibung wird es
jedem möglich sein , auf der Karte wenigstens einen der Plätze
zu finden , wo das neue Lourdes , das österreichische Lourdes
liegt . Phantastisches hat sich ereignet . Im Laufe weniger Jahre
schossen Hotels , Pensionen und Sanatorien aus dem Erdboden,
die alle von Zeileis und seinen Kranken leben . Der Wunderdok¬
tor selbst hat ein 22 Meter hohes Gebäude im Laufe von acht
Monaten errichten zu lasten, in dem er seine Heilvraxis ausübt.
Im Jahre 1920 sind 110 000 Patienten nach Eallspach gewall-
fahrt , — anders kann man den Zug der Kranken nach Ober¬
österreich wohl kaum bezeichnen —, um sich einer Behandlung nach
dem Zeileis 'schen Verfahren zu unterziehen . 110 000 Patienten
»m Jahr , das beißt ein durchschnittlicher täglicher Neuzugang
von 100 Patienten . Schon allein auf Grund dieser Zahlen kann
man sich von dem Mastenbetrieb in Gallspach eine Vorstellung
machen.

Will man die Behandlung von Zeileis charakterisieren , so ist
am besten die Bezeichnung einer Bestrablungsdehandlung nach
einer etwas mystischen Diagnose mit Hilfe eines Quarzstabes,
des Wunderstabes von Valentin Zeileis . Gerade diese Art der
Diagnose bat zu den schweren Angriffen geführt , die von her¬
vorragenden Kapazitäten auf medizinischem Gebiet , wie Prof.
Lazarus -Berlin , den Wiener Nobelpreisträger Wagner -Jauregg
erhoben wurden . Es schweben im Moment eine Reibe von Be-
lerdigungsvrozesten , die wenigstens eine gewisse Aufklärung über
die Ealljvacher Krankenbebanülung . über Zeileis und seine Ap¬
parate bringen werden.

Soviel siebt jedenfalls schon jetzt fest : Zeileis muß als eine
Art Wunderdoktor wie Coue gewertet werden . Fragen der
Autosuggestion und der Massensuggestion spielen aber zweifel¬
los eine große Rolle . Nicht ganz so unberechtigr ist der Spruch,
daß jede Zeit die Wunderdoktoren hat , die sie verdient.

Valentin Zeileis ist jetzt 61 Jahre alt . Der „österreichische
Pressedienst" gibt als Daten seines Lebens an , daß er am 7.
Oktober 1873 als Sohn eines armen Kesselflickers in Wachen-
reutd in Bayern geboren sei . Dort wurde er im Armenhaus er¬
zogen und besuchte die Volksschule. 1891 kam er nach Nürnberg,
wurde Metalldrucker und heiratete 1898 eine Nürnbergerin.
Die Ebe wurde bald geschieden . 1903 lernte Zeileis einen Grafen
kennen, mir dem er große Reisen unternahm . Nach seiner Rück¬
kehr ließ er sich in Wien als Heilmagnetist ur nieder , wo er eine
reiche Witwe . Frau Mautbner Markboff . heiratete . Mit ihrem
Seid begann er seine ersten Experimente . Mit seiner ersten
Frau führte er einen jahrelangen Prozeß um seinen Sohn.
Schließlich wurde ihm das Kind zugesprochen Fritz Zeileis , der
Medizin studiert bat . ist jetzt sein erster Mitarbeiter 1911 er¬
folgte die Uebersiedluna nach Gallspach. wo Zeileis mit einer
Geflügelfarm begann . 1912 erwarb er das dortige Schloß. Sert
dem Jahre 1821 übt er seine Praxis aus.

Der Kampf gegen Zeileis wird in Oesterreich schon seit vie¬
len Jabren geführt . Aber man ist sozusagen nur mit halber
Seele dabei , da durch den Massenstrom nach Eallspach der öster¬
reichische Staat erhebliche Einnahmen erzielt , die bei einem
allzu energischen Vorgehen gegen den Eallspacher Wunderdoktor
sortsallen würden . Denn ganz Eallspach lebt nur von Zeileis.

Die spanische Krise
Das Glück des Königs und die Macht der Republikaner

Von Hermann Brieger, zurzeit Madrid
A> i>lf man sich in den dicht gefüllten Kaffeehäusern der
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'
jchen Hauptstadt aufhält , dann kann man nicht auf den

Lin > li kommen , daß über diesem eleganten , sonnenerfüllten
Tr . ib -' n eine gewitterschwüle politische Krise lastet.

e Svanier sind ein unpolitisches Volk . Weder die Auf-
cich ' Ul' 7. noch der Sturz der Diktatur wurden von einer
Mas ' enst -mnn -na getragen . Mussolini kam, sah und siegte
<u - s d- , Grundlage einer millionenstarken , kampfentschlosse--
acn Bewegung und steht oder fällt auch heute mit ihr.
Prnno de Rioera kam aus eigener Laune , ohne etwas ande¬
rer- hi .; :er sich als seinen Willen und sein nationales Ziel.
Der dem er sich aufdrängte , konnte ihn schliesslich
wieder nach Hause schicken ; der König , der nie aufgehörl
bat ;u regieren , auch als der Diktator , der ihn nicht liebte,
^ n Verordnungen zur Gegenzeichnung unterbreitete.

An - d> ser König , der sich einen zweiten Diktator besorgte,
n »n d' e Diktatur des ersten abzubauen , sollte durch den Nus

der Republik zum Abdanken bewegt werden können?
Auritz , Herr Miguel Maura , der Sohn des allbekannte«
LLp ' .»«de: winisters uns gührers der Konservativen , sprack
itt San Sebastian die scharfen , aufsehenerregenden Worte.
„Wenn ein Mann von Ruf das republikanische Banner ent¬
rollt , dann werde ich ihm folgen . Wenn niemand die repu¬
blikanische Bewegung entfesselt , dann wird das durch mich
geschehen ! " Aber welchen Eindruck sollen sie auf Alfons
machen ? Soll er sich bedroht fühlen , er , der niemals außer
Gefahr gewesen ist?

Alfons ist in hohem Grade seines Glückes Schmied . Sein
brauner , sehniger Körper errät mit j ^ er Bewegung das
Training des Sportsmanes . Und in diesem gestählten und
geschmeidigen Körper , der den wilden Sprüngen seiner
Polopferde ebenso sicher gewachsen ist wie der rasenden Hast
tollkühner Automobilfahrten , steckt auch ein gut disziplinier¬
ter Geist . Zn frischer Erinnerung ist uns die Art des Kö¬
nigs in der Behandlung seines Diktators . Während der
König Mussolinis einmal das Scherzwort ausgegeben hat,
- as Taschentuch sei noch das einzige , in das er seine Nase
stecken dürfe , berief Riveras König im Augenblick seines
Stillstandes der politischen Zdeenkraft des Wiederaufbau-
Diktators Rioera den Abbau - und tlederleitungsdiktator
Berenguer und schuf selbst die Voraussetzung für jenes ver¬
wegene Wort des jungen Maura in Santander.

Der König machte aber zwangsläufig auch anderen
Widersachern den Weg zum Wiedereintritt in die Arena
dqs politischen Kampfes frei . Der aufrechte und leiden¬
schaftliche Republikaner Unamuno konnte das gefährliche
Wort von den „Verantwortlichkeiten "

, eine lange Liste

schwerer Anklagen gegen den König , die in dem furchtbaren
Vorwurf der persönlichen Verantwortlichkeit für das marok¬
kanische Opfer der zehntausend blühenden spanischen Leben
in einer einzigen Katastrophe gipfelt , wieder aufnehmen.
Noch nicht genug damit , wird einem so ausgesprochenen
Gegner des Königs wie dem ehemaligen Premierminister
Sanchez Guerra , dem langjährigen Berater der Königin-
Mutter , nunmehr Gelegenheit zu einer großen politischen
Erklärung im Zarzuela -Theater gegeben.

Spanien geht schwierigen Zeiten entgegen , ehe die neuen
Wahlen zu den Cortes eine Klärung seiner inneren Lage
bringen werden . Arbeitslosigkeit und Herabsetzung der Be¬
amtengehälter werden sich kaum vermeiden lasten und die
Krisenstimmung verschärfen . Und doch sieht es nicht so aus,
als ob Alfons XIII . einem Präsidenten der spanischen Re¬
publik weichen müßte.

Sauchcz Guerra gegen König Alfons
Madrid , 28. Febr . Der frühere Ministerpräsident Sanchez

Guerra , Führer der Konservativen , sprach über die politische
Lage . In dem goßen Saal sah man alle Politiker des alten
Spaniens . Der Redner betonte , daß er nur in seinem eigenen
Namen spreche. Er wies auf die Schwierigkeiten hin , in die das
Land nach dem Tode Alfons XII- geraten sei. Mehrmals sei
damals die königliche Familie abreisebereit gewesen . Die Schwie¬
rigkeiten set-n jedoch durch die Verfassungstreue der Königin¬
mutter Christiane» ohne diktatorische Maßnahmen geregelt wor¬
den. Er fordere strengste Abrechnung mit der Diktatur Primo
de Riveras vom ersten bis zum letzten Mann . Es sei bedauer¬
lich, daß die Diktatur dazu bsigetragen habe, eine günstige Stim¬
mung für die Republik zu schaffen. Dafür sei der König verant¬
wortlich, besten Beauftragter Primo de Rioera gewesen sei. Er
sei verfassungstreuer Monarchist und nicht Republikaner . Trotz¬
dem müsse er Spanien das Recht zusprechen , sich zur Republik zu
bekennen, wenn das Volk dies fordere. Zum Schluß gab der
Redner nochmals seine persönliche Abneigung gegen den augen¬
blicklichen König bekannt.

Der Monat des Friihlingsan -fangrs
Der März , oer Monat des Früblingsan langes, ist gekommen.

Im Vorjahre haben wir ihm mit Sehnsucht entgegengesehen.
Denn endlos wäbrte die Kälre . Tag für Tag erlebten wir
Fröste von 15 bis 20 Grad . Schon allein der Name des Lenzcs-
inonats erinnerte uns an vas Frühjahr , an die Wärme , Son¬
nenschein und heiße Tage . Diesmal bat es der Winter nicht so
böse mit uns gemeint . Der gestrenge Herr zeigte sich von seiner
jreundlichsten Seite . Wir hatten schon iin Februar nicht mehr
das Eeiübl , daß wir uns in einem der Hauvtmonate des Win¬
ters befanden . Doch die Tatsache, daß der März den Frübjahrs-
anfang bringt , beflügelt uns auch in diesem Jabr . Das Wieder¬
erwachen der Narur , das sich in Tausenden von Erscheinungen
kundgibt , findet in unserem Denken und Empfinden , in unserer
ganzen Einstellung zu den Ereignissen des Lebens seinen Wider¬
ball . Wer kennt nicht jene Unruhe , die nicht allein die Jugend
im Frühjahr befällt , die auch wir Erwachsene bis ins hohe
Alter hinein Jahr für Jahr wiederemviinden!

Man nimmt im Frühjahr eine vollständige Umstellung der
Lebensgewobnbeiten vor. Das wärmere Wetter veranlaßt uns
nicht allein dazu, uns mit unserer Kleidung umzustellen. Viel
wesentlicher ist, daß wir unser Stubenhocken aufgeben und jede
Gelegenheit wahrzunebmen suchen, ins Freie zu gehen. Der auf¬
merksame Beobachter der Natur kann gerade im März das Wie¬
dererwachen alles Lebenden aus dem Winrerschlas seststellen.

Es blüben im Freien die ersten Blumen , der Krokus wagt
sich hervor , das Fingerkraut , Windröschen , Lederblümchen, Huf¬
lattich , auch das kleine bescheidene Veilchen. Das eintönige
Grau , das wir von den Wintertagen her noch gewohnt sind , be¬
kommt die ersten bunten , wenn auch zunächst kaum in Erschei¬
nung tretenden Farbtuvfen . Unter den Sträuchern sind es die
Schlehe, der Seidelbast und der Hartriegel , unter Len Bäumen
die Espe und die Saalweide , die zu grünen beginnen . Auch die
niedere Jnsektenwelt regt sich , Wespen und Bienen nehmen ihre
Sammeltätigkeit auf . Vereinzelt zeigen sich schon in der Mär-
zensonne die ersten Falter . Mit freudigen Rusen begrüßt man
den Zitronenvogel , die Trauermandel oder einen anderen Fal¬
ter , den man zum ersten Male siebt und der ein sicherer Künder
des Frühlings ist.

Aber noch andere Frühlingsboten bringt uns der März . Eine
große Zahl von Zugvögeln kehrt heim . Wenn man zum ersten
Male den Gesang des Rotkehlchens oder der Singdrossel hört»
wenn man den Ruf der oobltaube und der Bachstelze vernimmt,
dann weiß man , der Frühling ist da.

Für die Landwirtschaft ist Ser Monat besonders wichtig , da
in ihm Felder und Obstbäume gedüngt und mit chemischen Stof¬
fen genährt werden müssen , um der Baumblüte und dem Frucht¬
ansatz zum Gedeihen und zur Entfaltung zu verhelfen . Heißt es
doch auch im Sprichwort:

„Der März kriegt Sen Pflug beim Sterz.
Der April hält ihn wieder still."

Und während für die Wintermonate die Zahl der Bauern¬
regeln nur verhältnismäßig gering ist, hat der März in Poesie
und Prosa viele Verherrlichungen gefunden . Da sagt beispiels¬
weise ein Spruch:

„Soviel Nebel im Märzen steigen,
soviel Wetter im Sommer sich neigen .

"
Oder:

„Soviel Fröste im März,
soviel im Mai .

"
Der Monat März gehört zu den Monaten , die sehr reich an

Niederschlägen sind . Aber zuviel Feuchtigkeit kann der Saat
schweren Abbruch tun . So heißt es denn auch im Vers:

„Aus Märzcnregen
folgt kein Sommersegcn."

und:
„Ein feuchter März
ist des Bauern Schmerz."

Die Bezeichnung des Monats März als Lenz oder Fruhlings-
monat stammt von Karl oem Großen. Im römischen Kalender
galt der März als der Monat der wiedererwach nden Natur,als der erste Monat des Sabres . Der Gott Mars , nach dem er
genannt ist, wurde ursprünglich als Frühlingsgott und Be¬
schützer der Stecker verehrt ; erst später wurde er zum Gott des
Krieges.
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Buntes Allerlei
Der Lord als Eselsmilchverkäusee

Vor kurzem starb m London Lord Portman , ein besonder»
gutes Beispiel für die Hartnäckigkeit, mrt welcher der England«
an alten Gebräuchen und Vorrechten hängt , seien sie auch prak¬
tisch noch so wertlos Der verstorbene Lord besaß das Vorrecht,die Bürgerjchaft Londons mit — Eselmilch zu beliefern . Wege«
ihrer leichten Verdaulichkeit galt diese früher als besonder»
wirkungsvoll für die Heilung der Tuberkulose. Eine Vorfahr »«
des edlen Lords war vorlangen Jahren an dieser Krankheit
gestorben. Man hatte alles Erdenkliche aufgeboten , um die
Kranke zu retten , vor allem eine große Herde Eselinnen a«.
geschasst, welche die heilbringende Milch liefern sollten. Ob,
gleich das gepriesene Mittel versagte , blieb die Nachfrage nach
der Eselmilch so stark , daß der Lord beschloß , aus der Sache ei«
Geschäft zu machen . Es gelang ihm unschwer, ein Monopol für
die Hauptstadt zu bekommen, das seine Nachfolger bis aus de,
heutigen Tag innehaben Dabei wird noch jetzt die Milch ia
der althergebrachten Weise geliefert , d . h . die ganze Herde durch
die Stadt zu den einzelnen Kunden getrieben und vor deren
Tür alsdann je nach Bedarf gemolken.

Ein Orchester ohne Instrumente
Im Beisein nambafrer Vertreter der Londoner Musikwrtt

wurde vor einigen Tagen eine neue Erfindung eines englische»
Ingenieurs vorgeführt . — Ein Orchester ohne Musiker. Auf ei¬
nem großen Podium waren sämtliche Musikinstrumente , die z«
einem Symphonieorchester gehören , ausgestellt, nur die Musiker
fehlten . Plötzlich ertönten die vollen Klänge eines Symphonie»
orchestcrs. Ein Wunder geschah ! Die Instrumente spielten vo«
selbst , die Illusion eines Symphonieorchesters war aber vollkom¬
men . Nach Beendigung des Musikstückes brach ein starker App¬
laus aus . Die sonderbare Erfindung ist nichts anderes als eine
Vervollkommnung des Grammophons . Bei einer Grammoobon-
aumahme werden alle Klänge der einzelnen Instrumente , wie
bekannt , zugleich ausgenommen . Das neue System besteht darin,
daß die Stimme jedes Instrumentes einzeln ausgenommen wird.
Jedes Instrument wird mittels einer individuellen Linie auf
der Schallplatte festgehalten . Wenn der neue Apparat rn Be¬
wegung gesetzt worden ist , wird jeder einzelne Jnstrumenten-
klang einem Lautsprecher übermittelt , der sich im betreffende»
Instrument befindet . Die Klänge der einzelnen Instrumente
vereinigen sich dann in dem Vollklang eines Symphonieorche-
sters , dessen Vortrag dem Urteil der Sachverständigen zur Folge,
vollkommen ist.

Brieftaube » als Schmuggler
Auf eine neue originelle Idee sind Londoner Rauschgiftbänüler

verfallen , um vom Festlands aus Kokain und andere Droge»
nach England einzuschmuggeln. Nur einem Zufall war es z»
verdanken, nachdem die geschulten Beamten des Schleichhandels-
Überwachungsdienstes lange genug die Düpierten blieben , dA
»er Schwindel herauskam . „Arglos wie eine Taube " kann ma»
also von den englischen Schmugglervögeln nicht mehr sagen. Sie
haben aus ihren regelmäßigen Flügen von den Hauptstädte»
Europas aus in kleinen Beuteln Rauschgifte über den Kanal
getragen , deren Wert in Tausende von Pfunden gebt. Jetzt wer¬
den ihre Besitzer sich wieder einen neuen Trick erfinden müsse«.

Ein berühmter Name
Auf einem Altenabend in Murrhardt erregte folgendes wahre

Geschichten aus einer Dorfschule viel Heiterkeit : Ein Murrhard¬
ter Pfarrer a. D„ der in diesem Winter eine verwaiste Pfarrerim Schwarzwald versiebt, hatte jüngst im Relegionsunterricht
den Spruch zu erklären : „Gott hat Jesum Christum erhöbt und
hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ist.

" Der
Geistliche machte den Schülern klar , daß nicht alle Leute eine»
Namen baben , der überall bekannt ist. daß es vielmehr Ruine»
gibt , die unbekann» sind und solche, die höher und berühmter
sind als andere , und einen , der über alle Namen ist . Er for¬
derte nun die Kinder auf . bekannte und berühmte Namen z»
nennen . Keine Antwo ^ ! Endlich meldete sich ein Büblein.
„Nun , Hans , was weißt du kür einen berühmten Namen?" —
„Franck!" — „Franck? Was für ein Franck?" — Ha , der , wo
dia Zigorepäckla macht !" — Unter den Vauernbüblein im tief¬
sten Schwarzwald als einzige Berühmtheit bekannt zu sei»,
darauf kann sich der Murrhardter Ehrenbürger wahrhaftig etwas
rmbild -n. Das Büblei » «her verdient ein Eratispäckchen.

Die ängstlichen Belgier
Das in Antwerpen erscheinende „Echo des Abends " schreibt:Das internationale Vankkomitee der Weltbank habe bei der

Wahl der Stadl Basel wohl nur deren gute geographische Lage,
wo sich die Grenzen der drei Länder Frankreich. Schweiz. Deutsch¬em !) schneiden , im Auge gehabt . Das Komitee habe aber außer
Betracht gelassen , daß Basel , zwischen Frankreich-Deutschland ge¬legen, mit seinem kasemattierten riesigen Geldschatz im Kriegs¬tall cin militärisches Objekt wäre , das von gleicher Bedeutung
sei wie 1911 der Besitz des Erzbeckens von Vriey . Wenn die
Bankiachleute nicht daran gedacht bätren , babe Deutschland dies
sicher getan . Basel sei gegen die deutsche Grenze gebaut , es setunvert . idigt und ein Handstreich würde einen Kriegführende«in den Besitz des Goldes der Safes setzen.

Ein Land in dem es nur Reiche gibt
Ein Land , in dem es nur Reiche gibt , ist der nordwestlicheZip el des Jndianerterritoriums Oklahoma , der von den, etw«

löOO Köpfe zähl nden Ueberresten des Jndianerstammes Osage«bewohnt wird . Die Osagen, einstmals ein wegen seiner Era «-
samkeit gefürchtetes Kriegervolk , wurden mit der Zeit friedlicheAckerbauer, die von dem kärglichen Ertrag ihres Grund und
Bod ns ihr Dasein fristeten . Diese Situation änderte sich aber
mit dem Tage , an dem die amerikanischen Jngenieuere in die¬
sem Gebiete Petroleumquellen entdeckten , deren Ergiebigkeit die
all -r anderen amerikanischen Gegenden weit in den Schatte»stellte. Die Pachtangebote für die bisher gänzlich unbeachtete»Gebiete dieses Jndianerterritoriums überstürzten sich und ver¬
schafften den rechtmäßigen Besitzern glänzende Bezüge. Es
wurde schließlich mit den Stammesältesten ein Abkommen der¬
gestalt geschlossen, daß jedes Familienoberhaupt eine feste Rente
erhält , die noch durch eine jährliche Tantieme ergänzt wird.
Die durchschnittlich - Höhe dieser Revenuen belaufen sich a»?
etwa 12 000 Dollars jährlich pro Familie , die in vierteljäh «-
tickien Raten jeweils zur Auszahlung gelangen.
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